Was habe ich davon, wenn Jesus auferstanden ist? (Joh.20,11-18)


Liebe Gemeinde, 
ich kann mich noch an ein Gespräch erinnern, das ich während meiner Studentenzeit hatte. Da sprach ich mit einem anderen 

Studenten über die Auferstehung. Er hatte seine Probleme damit. Das konnte oder wollte er nicht glauben. Er fragte mich: Was habe ich denn davon, wenn Jesus auferstanden ist? Diese Frage ist typisch für unsere Zeit, könnte man denken. Man fragt nur danach, was es einem bringt. Ich fand die Frage aber trotzdem gar nicht so schlecht. Denn was hätten wir von der Auferstehung, wenn sie uns persönlich nicht etwas bedeuten würde? Dann könnten wir zwar Ostern feiern, weil es im Kalender steht. Aber dann wäre es nicht mehr als ein nettes Frühlingsfest mit Ostereiern, Osterhasen und Osterfeiertagen. Dann gäbe es keinen Grund, sich zu Ostern richtig zu freuen. Oder sogar in das Osterlachen mit einzustimmen. 
Was habe ich davon, wenn Jesus auferstanden ist? Gehen wir mit dieser Frage an unseren Text für heute heran. In Joh.20,11-18 erleben wir die gleiche Maria, die wir als erste in der Reihe „Menschen aus der Passionsgeschichte“ betrachtet hatten. Damals hatte sie Jesus gesalbt mit dem teuren Nardenöl als Ausdruck, dass er ihr das wertvollste auf der ganzen Welt ist. Heute sehen wir sie weinen, nachdem das Grab Jesu leer gefunden worden ist:
11 Maria aber stand draußen vor dem Grab und weinte. Als sie nun weinte, schaute sie in das Grab12 und sieht zwei Engel in weißen Gewändern sitzen, einen zu Häupten und den andern zu den Füßen, wo sie den Leichnam Jesu hingelegt hatten. 13 Und die sprachen zu ihr: Frau, was weinst du? Sie spricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben. 14 Und als sie das sagte, wandte sie sich um und sieht Jesus stehen und weiß nicht, dass es Jesus ist. 15 Spricht Jesus zu ihr: Frau, was weinst du? Wen suchst du? Sie meint, es sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, hast du ihn weggetragen, so sage mir, wo du ihn hingelegt hast; dann will ich ihn holen. 16 Spricht Jesus zu ihr: Maria! Da wandte sie sich um und spricht zu ihm auf Hebräisch: Rabbuni!, das heißt: Meister! 17 Spricht Jesus zu ihr: Rühre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater. Geh aber hin zu meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 18 Maria von Magdala geht und verkündigt den Jüngern: Ich habe den Herrn gesehen, und das hat er zu mir gesagt.

Also: Was habe ich davon, wenn Jesus auferstanden ist? Gehen wir mit dieser Frage an unseren Text heran. Da sehen wir die Maria. Sie hat eine ganz besondere Erfahrung mit dem Auferstandenen gemacht. Unsere Erfahrungen werden sicherlich anders aussehen. Aber manches können wir auch erleben. 

1. Der Auferstandene kann meine Tränen trocknen. 
Maria ist am Ende. Jesus war ihr sehr wichtig gewesen. Und nun ist er einfach weg. Wer schon einmal einen Menschen plötzlich verloren hat, der kann nachempfinden, wie es ihr ging. Und es war nicht nur dies, dass Jesus plötzlich gestorben ist. Es ist ein gewaltsamer Tod gewesen. Sie haben Jesus gefangen genommen. Dann haben sie kurzen Prozess mit ihm gemacht und ihn ans Kreuz genagelt. Grausam, so etwas. Können sie sich vorstellen, wie es ihr zumute ist, als sie zum Grab geht? Jeder Schritt ist von Tränen begleitet. Mancher von uns kann das besonders gut verstehen, weil er oder sie auch gerade trauert oder traurig ist. Es ist schön, dass die Tränen in der Bibel nicht verschwiegen werden. Da begegnen uns Menschen, die weinen so wie wir. Da begegnen uns Menschen, die nicht weiter wissen so wie wir oft. Und da begegnen uns Menschen, die verzweifelt sind so wie wir manchmal. 
Die Tränen von Maria sind aber nicht das Letzte. Sie begegnet Jesus. Dem Auferstanden. Zuerst erkennt sie ihn nicht. Sie denkt, er sei der Gärtner. Erst später merkt sie, dass es Jesus ist. Vielleicht gibt es das bei uns auch, dass Jesus bei uns ist und wir merken es gar nicht. Da ist jemand zum Beispiel so gefangen in seinen schweren Gedanken, dass er denkt: Mir kann jetzt niemand mehr helfen. Erst später, wenn wir auf die schwere Zeit zurückschauen, merken wir: Jesus war die ganze Zeit dabei. Er hat mich durchgetragen. Er hat mir Menschen geschickt, die mich getröstet und mir geholfen haben. Er hat mir wieder neue Freude gegeben. So können wir heute auf unser Leben zurückschauen und fragen: Wo hat Gott uns schon überall getragen? Wo war er bei uns, wo wir ganz unten waren? Manchmal sehen wir es erst viel später, dass er bei uns ist. So wie Maria Jesus zuerst nicht erkannt hat. 
Am Schluss der Geschichte ist von Tränen nicht mehr die Rede. Der Auferstandene hat ihre Tränen getrocknet. Er hat ihr wieder neue Freude geschenkt. Wie ist das bei uns? Können unsere Tränen denn auch getrocknet werden? 
Wie tot kommt mir manchmal das geistliche Leben meines Glaubens und meiner Kirche vor. Das macht mich traurig. Und manchmal denke ich dann: Tja, was soll man da machen? Da kann man eben nichts machen. Viel zu oft rechne ich viel zuwenig mit der lebensverändernden Macht der Auferstehung, die alles, was tot ist, wieder lebendig werden lassen kann. 
Maria rechnet nicht damit, dass Jesus da sein könnte, dass er lebt, und deshalb nimmt sie ihn nicht wahr, sieht ihn nicht. So geht es mir auch viel zu oft. 
Mich macht das nachdenklich:  Könnte es sein, dass Jesus auch in unsere Verzweiflung, in unsere Hoffnungslosigkeit und Traurigkeiten hinein kommt, dass er unsere Enttäuschung sieht und uns helfen will, und wir nehmen ihn nicht wahr? Könnte es sein, dass Jesus schon längst da ist, und wir rechnen nicht mit ihm?  Könnte es sein, dass wir uns dessen nicht mehr bewusst sind, dass wir einen lebendigen Herrn haben? Einen Herrn, der Teil hat an unserem Leben, der Macht hat und heute noch handelt wie damals. 
Könnte es daran liegen, dass unser Christsein oft so kraftlos ist? Könnte es daran liegen, dass uns so oft die Freude fehlt, dass wir so oft keine Hoffnung haben und dastehen wie Maria und weinen und unserem Verlust und der Trauer nachhängen? 
Im Magazin der Süddeutschen Zeitung stand am 30.3.2007, eine Woche vor dem Karfreitag, folgendes zu lesen:

„Wenn der  Satz ‚Jesus lebt“ geglaubt würde, müssten den Christen eigentlich Flügel wachsen, die Gemeinden müssten vor Kraft strotzen, ihre begeisterten Mitglieder müssten an Ostern durch die Strassen rennen und jedem ins Ohr brüllen: ‚Gott lebt! Wirklich, er lebt!’ Stattdessen stehen sie mit allen anderen im Stau auf der Autobahn.“

Wie kommen wir au dem Stau raus? Wie kommen wir von einem toten Glauben zu einem lebendigen Glauben?  Wie kommen wir von einer toten Kirche zu einer lebendigen Kirche? Wie werden Sie geistlich lebendig? 

Maria wird zweimal, erst von den Engeln, dann von Jesus selbst,  gefragt: „Frau, was weinst du?“ Und sie nutzt die Chance und schüttet ihr Herz aus. Das dürfen wir auch tun. Sagen Sie Jesus, was Sie traurig macht an Ihrem Glauben und Ihrer Kirche. Da ist ein wichtiger Schritt zur Trocknung meiner Tränen, zur Erneuerung des Glaubens und der Kirche. Der Auferstandene kann meine Tränen trocknen. Der Auferstandene macht meinen toten Glauben und meine tote Kirche lebendig. Alle meine Tränen kann er trocknen.

2. Der Auferstandene spricht mit mir persönlich. 
Woran erkennt Maria, dass es Jesus ist, der mit ihr spricht? Nicht daran, wie er aussieht. Auch nicht an seiner Stimme. Sondern daran, dass er sie mit Namen anspricht: Maria, sagt er zu ihr. Da weiß sie: Es ist Jesus. Der Auferstandene spricht mit jedem von uns ganz persönlich. Er sagt nicht nur: Schön, dass ihr alle da seid. Sondern er kennt uns. Er kennt unsere Namen. Er weiß, wer wir sind. Er kennt unsere Gedanken, unsere Wünsche und unsere Sorgen. Er weiß, wie uns gerade zumute ist. 
In Jesaja 43,1 sagt Gott: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst. Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein. Stellen sie sich einfach mal vor, wie das ist, wenn Jesus sie jetzt anspricht. Stellen sie sich vor, wie er jetzt da ist und ihren Vornamen ausspricht. Er steht jetzt sozusagen neben ihnen und möchte ihnen zeigen, wie sehr er sie lieb hat. Er ist der Lebendige. Er ist nicht bei den Toten geblieben. Weil er jetzt da ist, kann er mit uns reden. Und wir können ihm antworten. Wir können ihm alles sagen. Wenn Jesus nicht auferstanden wäre, wäre er nur ein totes Denkmal. So ein Denkmal mag ja ganz nett sein. Aber für das Leben heute bringt es nicht viel. Jesus aber lebt. Er spricht mich ganz persönlich an und ich kann mit ihm reden. 
Wir können uns das nicht vorstellen. Wir können uns nicht vorstellen, wie Jesus auferstanden ist. Wie kann denn ein Toter auf einmal wieder leben? kann man fragen. Maria konnte das auch nicht fassen. Dass Jesus ihr sagt, Rühre mich nicht an, heißt: Was hier passiert, können wir im wahrsten Sinne des Wortes nicht begreifen. Das können unsere Gedanken nicht fassen. Das können wir nur selbst erleben. Wenn Jesus uns anspricht und wir auf ihn hören, spüren wir: Er lebt. Er ist auch bei uns. 
Interessant ist, was Maria antwortet, als sie Jesus erkennt. Sie sagt nicht einfach: Jesus, schön dass du wieder da bist. Sondern sie sagt: Rabbuni, das heißt „mein Meister“. Das Feuer der Liebe springt vom Auferstandenen auf sie über. „Da wandte sie sich ihm zu,“ hält der Evangelist fest und macht damit deutlich, dass aus der Zuwendung Jesu ihre Zuwendung hervorgeht. Seine ganz persönliche Anrede findet ein ganz persönliches Echo. 

Das ist eine Anfrage an uns. Wie reagieren wir auf das, was der Auferstandene uns sagt und gibt? Wie ist es um unsere Antwort bestellt? Kommt es bei uns wie bei Maria von Magdala zu einer neuen Hinwendung oder tun wir so, als gehe uns all das nichts an? Läuft unser Leben wie gewohnt weiter? Dann laufen wir weiter nur auf das Grab zu. Maria spürt: Jesus ist mehr als ein guter Freund. Er ist der Sohn Gottes. Er ist der Herr. Auch ihr Herr. Ihm will ich mich wieder ganz zuwenden, nicht nur halb, sondern ganz ihn sehen. 
Dies war für Maria wahrscheinlich die schönste Stunde ihres Lebens. Jesus nennt ihren Namen, begegnet ihr persönlich, und sie erkennt: “Jesus lebt! Ich habe einen lebendigen Herrn, und er ist in mein Leid und in meine Trauer hineingekommen.” Diese Gewissheit tröstet sie und macht sie froh. 
Ich wünsche es mir, dass dieser Ostersonntag für Sie und mich auch so eine Stunde der persönlichen Begegnung mit Jesus ist, dass es der einen oder dem anderen von uns bewusst wird: “Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein!” 
Der Auferstandene spricht mit mir persönlich.

3. Der Auferstandene verspricht mir eine große Zukunft. 
Wenn ein Freizeitleiter eine Freizeit vorbereitet, zum Beispiel für Jugendliche oder für Senioren, macht er oft eine Vorabfahrt. Er schaut sich das Haus schon einmal an. Er guckt, wo man vielleicht einen Ausflug machen kann. Und er klärt, was sonst noch zu beachten ist. Vielleicht macht er auch ein paar Fotos, die er den Freizeitteilnehmern schon vor der Freizeit zeigen kann. Dann ist die Vorfreude auf die gemeinsame Zeit umso größer. Und wenn dann die Freizeit beginnt und die Freizeitgruppe kommt, ist alles gut vorbereitet. 
Das ist ein schönes Beispiel für das, was Jesus für uns getan hat. Er ist auferstanden. Man könnte sagen, das ist eine Art Vorabfahrt in den Himmel, eine Vorabfahrt zu Gott. Jesus ist nicht auferstanden, um uns alleine zu lassen. Sondern er möchte, dass wir auch da hin kommen, wo er ist. Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott, sagt er in V. 17. Damit sagt er: Mein Weg zum Vater, mein Weg zu Gott ist auch euer Weg. Auch ihr könnt so auferstehen wie ich auferstanden bin. Auch auf euch wartet eine herrliche Zukunft. So deutet uns Jesus schon heute an, was er für uns vorbereitet hat. So wie ein Freizeitleiter eine Freizeit vorbereitet und den Teilnehmern schon einmal ein paar Bilder zeigt. So macht Jesus uns Mut, indem er uns zeigt: Der Tod ist besiegt. Es kann ein ganz neues Leben geben. 
Das ist der entscheidende Trost, wenn wir dem Tod begegnen. Der Tod muss nicht mehr die Endstation sein. Darum ist Ostern das größte Fest der Christen. Denn der Tod ist das größte Problem des Menschen. Alles andere lässt sich lösen oder zumindest tragen. Aber beim Tod müssen alle Menschen früher oder später kapitulieren. Wie schön, dass Jesus das Todesproblem gelöst hat. Dass er uns eine großartige Zukunft verspricht. 
Erinnern wir uns noch einmal an unser Beispiel von der Freizeit. Wenn Jesus sozusagen die Vorabfahrt gemacht hat, können wir die Freizeitteilnehmer sein. Die, die sich anmelden und dann mit dabei sind. Auf eine Freizeit kann man nur mitfahren, wenn man sich anmeldet. Keiner muss auf eine Freizeit mitfahren. Mancher sagt: Ich fahre lieber auf eigene Faust los. So machen es viele Menschen auch bei Jesus. Sie sagen: Ich lebe lieber auf eigene Faust. Ich nehme mein Leben selbst in die Hand. Was brauche ich da Jesus und die Auferstehung? So ist die Zukunft, die Jesus uns verspricht, ein Angebot an uns alle. Aber wir sind nur dabei, wenn wir das Angebot auch annehmen. Wenn Jesus unser Herr und Meister ist, unser „Rabbuni“ ist, wie Maria das sagt. 
Wenn wir heute Ostern feiern, ist das sozusagen ein Anmeldetermin zu der Freizeit Jesu, zu dem Leben, das er uns anbietet. Er zeigt uns heute noch einmal neu, dass er lebt. Dass er bei uns ist und unsere Tränen trocknen kann. Dass er uns persönlich anspricht und uns seine Liebe zeigen will. Und das er uns einlädt zu einer großen Zukunft. Wir können uns sozusagen heute bei ihm anmelden. Wir können im Gebet sagen: Herr, ich will mit dir leben. Du sollst mein Herr und Meister sein. So wie Maria es gesagt hat. Dann können wir uns fest darauf verlassen: Die Auferstehung ist auch unsere Zukunft. Auch wir werden leben für immer. Gibt es etwas Schöneres als diese Hoffnung? Und gibt es etwas schöneres als diese wunderbare Zukunft auch anderen schmackhaft zu machen? Jesus sagt zu Maria: Geh zu deinen Brüdern und sag ihnen, dass eine großartige Zukunft auf sie wartet. Können wir nicht die Bilder, die Jesus uns zeigt, auch anderen zeigen und ihnen sagen, dass sie ich auch für die Himmelsfreizeit anmelden können? Der amerikanische Pastor Bill Hybels sagte einmal: „Kann es etwas Lohnenderes geben, als Zeit und Energie in Menschen zu investieren, von denen dir viele eine Ewigkeit lang im Himmel dankbar sein werden?“ Wie schön wäre es, wenn auf diese Freizeit des ewigen Lebens noch viel mehr Menschen aus unserem Dorf mitfahren würden.  Amen. 

Gebet: Danke, Herr Jesus, dass du den Tod überwunden hast. Dass du auch heute lebst und bei uns bist. Und dass du uns einlädst, für immer mit dir zu leben. Wir wollen neu an dich glauben. Du sollst unser Herr sein. Amen.

